Verbands schweiz. } Nonsumvereinen 


J 


Redaktion: Dr. Hans Müller. 


8 ban des 


II. Jahrgang. Saſel, 22. März 1902. Nr. 12 
e ee Erſcheinungsweiſe: 
Schwan ber Bin de 250 ber Jah Motto: Das Schweizervolk kann ſeine wirtſchaft— Wöchentlich einmal 
1 er liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur R 
an e * behaupten und im Innern zu größerem Wohl— Einſendungen 
Ausland unter Kreugbard r. 6.50 per gabe. ſtand und höherer focialer Gerechtigkeit nur fort: A e e eee 
Inferti ei ſchreiten, wenn es feine Konfumfraft organiſiert. ee Seteiinde enge (nd zu 
ertionspreis: Di ſchaftl f fi dief richten an das Sekretariat des Ve 
Für die viergeſpaltene Petitzeile oder deren ie genoſſenſchaftliche Zu ammenfaſſung dieſer B TBwelskn Rontampsraise, 
En „ Kraft iſt daher für uns eine Lebensfrage: ſie iſt Bafel, Stelnenkhorſtraße 2. 
Aufnahme in die neden ler gude Fr 4 werter unſere nationale Aufgabe im XX. Jahr: Abdruck 
r Fr 1 
Die Pa Harp behält ſich vor, ungeeignete hundert. aller Artikel bei vollſtändiger Quellenangabe 
Aufträge zurückzuweiſen. geſtattet. 
Das 
0 die 


ur gelung der Zukunft 


und ſchon jetzt 
das in der Schweiz veröreitetſte Blatt. 
Es erſcheint in einer Auflage von 

ME TEE 40,000 Ceemplare r . ee BE 

und ermöglicht jedem Konſumverein, ſich mit verhältnismäßig ſehr geringen Unkoſten 

ein eigenes Organ und damit alle Vorteile eines ſolchen zu verſchaffen. 

Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ verfolgt den Zweck, dem Genoſſenſchaftsgedanken im Schweizervolk 

Bahn zu brechen und es zur Maſſen-Organiſation ſeiner Konſumkraft zu veranlaſſen. 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ iſt bereits von folgenden Verbandsvereinen 


eingeführt worden: 

Baſel — Baden — Bern — Chur — Dübendorf 
Lieſtal — Luzern — Mlümliswil 

Roggwil — Nheinfelden — Schaffhauſen 
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blattes bei den Mitgliedern auf 
Koſten der Vereinskaſſe. 


fortſchreiten will, kann das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


entbehren! 


den folgenden Firma-Stempel: 


Verlangen Sie überall die anerkannt beſte, aus⸗ 
giebigſte und deshalb auch preiswürdigſte 


Steinfels- Seife 


Viele Nachahmungen werden als ebenbürtig an— 
geboten! Man hüte ſich davor und achte genau auf 


garantiert reines Pflanzenfett, 
vorzüglich zum Kochen, Bra⸗ 


Runerol, ten und Backen, beſter Erſatz 


für alle tieriſchen Fette. 
Vflanzenfett⸗ Fabrik 
Em. Khuner & Sohn, Wien-Atzgersdorf. 


Zuſchriften wegen Engros-Verkauf an das Centralbureau: 
Wien XIV, Sechshäuſerſtraße 68— 70. 
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ſondern gute und vorteilhafte Qualität. 8 Die 
Größte und leiſtungsfähigſte Seifenfabrik 3 > Celluloſe⸗ und Papierfabrik 


der Schweiz. 


Balsthal 


Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 


C. Permer & Comp. 


Weinhandlung und Weingüterbesitzer 
ROVERETO. 
Lieferung en gros (von 5000 Ko. aufwärts) von 
garantiert ächten roler Weinen. 
Muster werden auf Verlangen gratis und franko zugesandt. 


empfiehlt ihre Spezialitäten in 
Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts 
Cloſetpapiere. 
Beim Einkauf achte man auf die Schutzmarke: ra ji b 


San e 
PUTZ-PÜLVER 


FÜR 
MESSING KUPFER 


Putzt rasch und 
vorzüglich! 


DROGERIE WERNLE 
LüRICH: schweiz 


Gbſtbaugeno ſenſchaft Heimgarten 
Zülach, Kit. Zürich, 


bezweckt Anſiedlung von Gärtnern und Freunden des Landlebens 
zur Ausübung des Obſt- und Gartenbaues. Vorteilhafte Gelegen- 
heit für tüchtige, junge Leute zur Selbſtändigmachung bei geringen 
finanziellen Anforderungen. 
Proſpekt und Statuten verſendet und jede weitere Auskunft erteilt 
Der Vorſtand der Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten, 
Bülach. 


Stellegeſuch. 


Ein erfahrener Kaufmann, der längere Zeit ein Colonialwaren- 
geſchäft Engros & Detail geführt, mit allen Bureau-Arbeiten und 
Reiſen vertraut, ſucht Anſtellung in einem Konſum-Verein. Offerten 
unter Chiffre E 270 an die Expedition des „Schweiz. Konſumvereins“ 
in Baſel. 
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II. Saßrgang. 


Zaſel, den 22. März 1902. 
S S 0 


Nr. 12. 


Die deutſchen Ronſumvereine und der allgemeine 
deutſche Genoſſenſchaftsverband. 
(Von einem deutſchen Genoſſenſchafter.) 


In dem Allgemeinen Verband deutſcher Erwerbs- und 
Wirtſchafts⸗Genoſſenſchaften, der bekanntlich von Schulze- 
Delitzſch begründet worden ift, machen fich zur Zeit ſtarke 
Differenzen zwiſchen dem Verbands-Anwalt, Dr. Hans 
Crüger, und einer Anzahl Genoſſenſchaften, namentlich 
dem Großeinkaufsverband der deutſchen Konſumvereine, 
bemerkbar. 

Ueber dieſe Differenzen zu berichten, läge nun für 
den „Schweizer. Konſumverein“ kaum ein zwingender Grund 
vor, wenn nicht auch Vorkommniſſe im ſchweiz. Konſum— 
vereinsleben dabei eine Rolle ſpielen würden, ſo u. a. die 
Rede, welche der als Gaſt beim vorjährigen Verbandstage 
anweſende Geſchäftsführer der Hamburger Großeinkaufs— 
geſellſchaft, Herr Fell, dort gehalten hat, ferner ein Ar— 
tikel, den ein deutſcher Genoſſenſchafter voriges Jahr in 
dieſem Blatt veröffentlicht und zu dem der Redaktor einige 
Bemerkungen gemacht hatte. Abgeſehen davon bieten aber 
auch die gegenwärtigen Auseinanderſetzungen deshalb ein 
ſachliches Intereſſe für die Schweizer Genoſſenſchafter, weil 
es ſich dabei um verſchiedene grundſätzliche Standpunkte 
in Bezug auf die Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens 
handelt. 

Während nämlich das leitende Prinzip des ſchweize— 
riſchen Konſumvereins und auch der landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften die Ausſchaltung des Profits iſt, und die 
Schaffung eines rationell organiſierten Apparats für die 
nationale Güterverteilung iſt, vertritt Herr Dr. Crüger die 
Anſicht, daß eine Ausſchaltung des Profits nicht grund— 
ſätzlich von den Genoſſenſchaften angeſtrebt werden dürfte 
und daß die Genoſſenſchaften ein Beſtandteil der kapita— 
liſtiſchen Wirtſchaftsordnung ſein und bleiben müſſen.. Er 
hat allerdings noch niemals klar darüber geſprochen, 
wo und wie weit der Profit ausgeſchaltet werden dürfe, 
wer als Opfer dabei zu fallen hat und zu weſſen Gunſten 
allein ſolche Profitausſchaltung ſtattfinden kann oder ſoll. 
Da er aber doch auch Anwalt für Konſumvereine iſt und 
dieſe unter allen Umſtänden Profite und Perſonen, die 
ſolche im Lebensbedürfnishandel erzielen wollen, ausſchal— 
ten, wird es nicht klar, wo er dieſe Ausſchaltungen an— 
fangen und aufhören laſſen will, wer darüber zu befinden 
hat und wie darüber entſchieden werden ſoll. Wenn er 
irgendwo in Reden oder Schriften auch ſchon geſagt hat, 
das Genoſſenſchaftsweſen, der Genoſſenſchaftsbetrieb habe 
ſeine Grenze, wo er nicht mehr ſo viel nützt als er ander— 
ſeits Schaden ſtiftet und das vielleicht mit beſonderer Be— 
ziehung auf landwirtſchaftliche Verſuche von Handelsaus— 
ſchaltungen ſagte, ſo iſt das aber bei den Konſumvereinen 
vollſtändig unzutreffend und auch bei den Landwirten fehlt 
die Inſtanz und es fehlen die Unterlagen, um ſagen zu 
können: Hier iſt die Grenze der genoſſenſchaftlichen Wirk— 
ſamkeit, hier hört es auf für die Allgemeinheit vorteilhaft 
zu ſein, was für die vereinten Landwirte vorteilhaft iſt, 


wie wir das ja beim Kartellweſen in Kohlen z. B. erleben, 
daß thatſächlich nur die Bergwerks- und Aktienbeſitzer pro— 
fitieren, die Verbraucher aber Schaden erleiden. Daß ſol— 
chen Genoſſenſchaften, welche Lebensmittelverteuerung im 
Intereſſe des kleinen Produzentenkreiſes erſtreben, ander— 
ſeits gerade mächtige Konſumvereine viel wirkſamer gegen— 
übertreten als ein Heer von konkurrenzneidigen Geſchäfts— 
leuten, läßt er aber u. W. bei ſeinen Grenzforderungen 
auch außer Acht. 

Im deutſchen Allgemeinen Verband waren, ſo lang 
er noch der einzige war, ja ſelbſtverſtändlich alle Arten 
von Genoſſenſchaften vertreten, aber immer mehr Abſon— 
derungen fanden ſtatt, weil die genoſſenſchaftlichen Beſtre— 
bungen übergingen auf einander mehr oder weniger ſich 
befehdende Erwerbskreiſe. 

Es iſt daher heute ganz utopiſtiſch — um ein von 
Dr. Crüger viel gebrauchtes Wort zu verwenden — wenn 
man einerſeits die Konſumvereine mehren, heben und 
kräftigen will und innerhalb desſelben Verbandes auch 
Händlereinkaufsvereinigungen ſchaffen möchte. Der in 
Hannover angenommene Antrag lautete: 

In Erwägung, daß der Stand der Kleinhändler, aus 
ſich ſelbſt heraus Mittel und Wege finden muß, ſeine 
wirtſchaftliche Stellung gegenüber der Konkurrenz des 
großkapitaliſtiſchen Betriebes und der verſchiedenen 
diſtributiven Genoſſenſchaftsarten zu feſtigen, 
erklärt der Allgemeine Genoſſenſchaftstag: 

„Für den Stand der Kleinkaufleute empfiehlt ſich neben 
der erforderlichen kaufmänniſchen Vorbildung der Anſchluß 
an Kreditgenoſſenſchaften und die Bildung von Einkaufs- 
genoſſenſchaften, um die Vorteile zu verwerten, welche die 
genoſſenſchaftliche Organiſation insbeſondere für die Be— 
ſchaffung des Betriebskapitals und den gemeinſchaftlichen 
Wareneinkauf bietet.“ 

Welchen Eindruck würden dieſe Händler von dem 
Eifer und Streben der Konſumvereinler empfangen, der 
Konſumvereinler, die ſich doch ganz von ihnen emanzipieren 
wollen? Aber ganz davon abgeſehen, daß es nur zu 
Zerwürfniſſen führen müßte, wenn der Allgemeine Ver— 
band ſolche Genoſſenſchaften neben den Konſumvereinen 
unter ſich hätte, die Händler, die Einkaufsgenoſſenſchaften 
errichten, um ſich gegen Konſumverein und Warenhaus 
zu ſtärken, zugleich aber auch machtvoller den Fabrikanten 
und Importeuren gegenüber ſtellen wollen, nutzen ja recht 
gern die Muſterſatzungen, Geſchäftsanweiſungen, Gejeßes- 
auslegungen, kurz alle Erfahrungen des Allgemeinen Ver— 
bandes aus, aber Mitglieder wollen ſie nicht werden, 
wollen ſich nicht unter einem Dach befinden mit ihren 
Gegnern und etwaigen Kämpfen mit ihnen auf Verbands— 
tagen, bei denen ſie vielleicht den Kürzeren ziehen würden, 
aus dem Wege gehen. Es war alſo entweder eine Dok— 
torfrage, was in Hannover zur Verhandlung geſtellt war, 
oder es war etwas anderes, was man nach dem weiteren 
Gang der Dinge vermuten kann, man wollte gewiſſen 
Leuten ein Bein ſtellen, wollte gewiſſe Elemente aus dem 
Verband hinausekeln. Iſt doch das Wort gefallen, daß 
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gehen könne, wem es im Verband nicht gefalle. Bevor 
wir jedoch hierauf weiter eingehen, müſſen wir erſt noch 
der Vorwürfe gedenken, die der deutſche Anwalt dem 
R Geſchäftsführer Fell gemacht hat und deſſen 
Worte er mißdeutete. 

Herr Fell hatte bei ſeinem Beſuch gerade in Hinblick 


auf die Abweiſung der Händler, deren man ſich in Han⸗ 
nover hatte annehmen wollen, gegenüber den Verbands⸗ 


beſtrebungen, die doch wohl in Mehrheit nicht von Kon— 
ſumvereinlern ausgegangen ſein dürften, ſich dahin aus— 
geſprochen, daß man im ſchweizeriſchen Konſumvereins— 
verband ganz unter ſich ſei, wäre ein Vorzug gegen die 
aus ganz andern Verhältniſſen herausgewachſenen Zu— 
ſtände im deutſchen Allgemeinen Verband, während ja auch 
der ſchweizeriſche Genoſſenſchaftsbund die allgemeinen Ju— 
tereſſen der Genoſſenſchaften zu wahren berufen und in 
der Lage ſei. 

Dieſe Rede wurde nun gegen Fell und ſeine Freunde 
dahin gedeutet, als ob die Betreffenden den Allgemeinen 


Verband entweder ſprengen oder ſich, d. h. den Konſum⸗ 


vereinen oder einer Richtung innerhalb derſelben unter— 
ordnen wollten. Dieſe Sprengung, dieſe Unterordnung 


iſt das Geſpenſt — wie von Elm in Baden-Baden ge⸗ 


jagt — welches Herr Dr. Crüger beſtändig verfolgt, jeit- 
dem ihm auf Verbandstagen und in Zeitſchriften und 
Zeitungen aus den Reihen von Genoſſen, welche dem AI- 
gemeinen Verband angehören, zuweilen Oppoſition ge- 
macht wird und nicht mehr alles mit Hurrah begrüßt 
wird, was geſchieht oder vorgeſehen werden ſoll. 

Der Umſtand, daß die Opponenten zufällig jocial- 
demokratiſche Abgeordnete oder Führer waren und daß 
die ſocialdemokratiſche Preſſe ſowie Organe, die ohne zu 
dieſer Partei zu gehören oder ihr unterſtellt zu ſein, doch 
ſocialiſtiſche Anſichten — nicht ſocialdemokratiſche — ver— 
treten, ſich auf deren Seite ſtellten, führten den Anwalt 
Dr. Crüger dazu, ſich in die Anſicht zu verbeißen, daß 
ſeinem Verband eine ſocialiſtiſche oder ſocialdemokratiſche 
Gefahr drohe, wenn er nicht zeitig die ſocialiſtiſchen Ele— 
En kalt ſtelle, d. h. möglichſt aus dem Verband ent- 
erne. 

So lang die deutſche ſocialdemokratiſche Partei, wie 
das beſonders bei Schulze-Delitzſch's Lebzeiten der Fall 
war, den Genoſſenſchaften ſchroff, feindſelig gegenüber 
ſtand, waren keine ſolchen Befürchtungen möglich, obgleich 
mancher Socialdemokrat auch damals ſchon Konſumvereinler 
war, und das Socaaliſtengeſetz ja auch thatſächlich gegen 
Genoſſenſchaften in Anwendung kam, in Fällen, wo die 
Mehrheit ihrer Mitglieder aus Socialdemokraten beſtand. 

In den letzten Jahren haben nun aber nicht nur 
Führer der Socialdemokratie die Wohlthaten der Konſum⸗ 
vereine erkannt, obgleich ſie damit ihrem „Endziel“ nicht 
näher kämen, wohl aber die Lage der Arbeiter verbeſſern 
können; es haben auch nichtſocialdemokratiſche Reformer 
und ſelbſt die Fabrikinſpektoren, Gewerberäte auf die Wohl⸗ 
thaten des Konſumvereinsweſen hingewieſen, ſo daß in 
Arbeiterkreiſen eine lebhafte Bewegung zu Gunſten der 
Konſumvereine in Zug kam, thatſächlich viele neue Ver⸗ 
eine entſtanden und raſch wuchſen, wie auch die älteren 
Vereine infolge deſſen an Mitgliedern zunahmen. 

Daß in allen Vereinen, die viele Lohnarbeiter zu Mit⸗ 
gliedern zählen, ſich auch viele Socialdemokraten befinden, 
iſt natürlich, da bekanntlich die deutſche Arbeiterſchaft 
meiſt ſocialdemokratiſch iſt, und fo konnte es auch 
nicht ausbleiben, daß bei manchen Konſumvereinen Vor⸗ 
ſtands⸗ und Aufſichtsratſtellen führenden Perſönlichkeiten 
der Socialdemokratie zufielen. 

Soweit nun ſolche Elemente Vorträge halten oder in 
der Preſſe thätig ſind, haben ſie das Konſumvereinsweſen 
in dieſen Thätigkeiten gefördert und ebenſo zum Gegen⸗ 
ſtand von Erörterungen gemacht, wie das Gewerkvereins⸗ 
weſen, da ja ſowohl Gewerkverein wie Konſumverein ſo 


weſentlich zur Hebung der Lebenslage der Arbeiter bei— 
tragen können. 

Alle dieſe Preß- und Rede-Aeußerungen haben nun, 
obgleich doch Politik geſetzlich aus den Genoſſenſchaften 
ausgeſchloſſen iſt, bei Dr. Crüger die Anſicht erzeugt, es 
gäbe eine ſocialdemokratiſche Genoſſenſchaftsbewegung. 


Daß Socialdemokraten Genoſſenſchafter und Genofjen- 
ſchaftsleiter ſind, iſt ja ſelbſtverſtändlich, aber Dr. Crüger 
will nachweiſen, die ſocialdemokratiſchen Genoſſenſchafts— 
leiter und Schriftſteller wollten die Genoſſenſchaften poli- 
tiſch ausnutzen und um dem Fortſchreiten einer ſolchen 
Bewegung vorzubeugen, hat er, wie es ſcheint, ſchon den 
Streit in Hannover um Händlereinkaufsgenoſſenſchaften in 


der Abſicht herbeigeführt, um dadurch die Socialdemokraten 


zum Austritt aus dem Verband zu veranlaſſen. 

Als dieſer Zweck damit nicht erreicht wurde, wurde 
zu einem andern Mittel gegriffen. In Sachſen, wo die 
meiſten Konſumvereine aus Socialdemokraten beſtehen, 
hatte ſich ein Konſumvereinsverband unabhängig vom All. 
gemeinen Verbande gebildet, ſpäter aber eingeſehen, daß 
der Anſchluß an den Allgemeinen Verband nützlich wäre. 

Es ſollten ſich nun auf Grund getroffener Verein- 
barungen dieſe Genoſſenſchaften einzeln beim Verband zur 
Aufnahme melden. 

Was geſchah aber nun? 

Der Verbandsanwalt forderte von jeder Genoſſen— 
ſchaft die Unterſchrift unter einen von ihm entworfenen 
Revers des Inhalts, daß ſich die Vereine weder mittelbar 
noch unmittelbar mit Politik beſchäftigen wollten. 

Das war in Anbetracht deſſen, daß jede Genoſſen— 
ſchaft, die Politik treibt, aufgelöſt wird und daß in Sachſen 
die Polizei die Arbeiter und deren ſocialpolitiſches Wirken 
ſtreng beaufſichtigt, ganz und gar unnötig, ja ſchlimmer 
als das, und es entſpann ſich darüber eine heftige Polemik. 


Das Ende vom Liede war, daß eine Anzahl Vereine, 
die den Revers, den ſie ja gut unterſchreiben konnten, 
weil fie auch ohne Revers Politik aus den Genofjenjchaf- 
ten verbannen mußten, unterſchrieben und aufgenommen 
wurden. 

Die Polemik aber reizte den Anwalt jo, daß er wei— 
tere Aufnahmen nicht mehr vornahm, auch keinen Revers 
mehr vorlegte und daß ſich ſein Nichtaufnehmen von Kon⸗ 
ſumvereinen auf weitere Kreiſe inſofern ausdehnte als die 
betreffenden Genoſſenſchaften von ſocialdemokratiſchen Füh⸗ 
rern geleitet oder beraten waren oder irgend ein Häkchen 
im Statut hatten, das als Beziehung zu Gewerkvereinen 


Rund deren Tendenzen ſtände oder ſonſtwie etwas „So— 


cialiſtiſches“ entdecken ließen. 

So iſt z. B. ein neuer Konſumverein in Mannheim 
abgewieſen worden, weil es nach ſeinem Statut nur etwas 
fordert, was heute von vielen Stadtverwaltungen zuge- 
ſtanden iſt, daß man bei Lohndrückern oder gewerkſchaft⸗ 
lichen Organiſationen feindſeligen Lieferanten nichts kaufen, 
nichts arbeiten laſſen wolle. 

Es giebt Gemeindeverwaltungen, ja ſogar Parlamente, 
die ihre Druckſachen nur bei Druckereien herſtellen laſſen, 
die Verbandsmitglieder find und die Verbandstarife ein- 
halten, aber nach Hr. Dr. Crüger ſollen ähnliche Beſtim⸗ 
mungen in einem Konſumvereinsſtatut als unzuläßig er- 
achtet werden und Grund ſein dem betreffenden Verein 
Aufnahme in den Verband zu verſagen. 

In Baden-Baden legte der Anwalt auch Leitſätze für 
Konſumvereine vor, die ebenfalls beſonders betonen, daß 
Politik auszuſchließen ſei und zwar, obgleich doch ſchon 
durch das Geſetz die Politik ausgeſchloſſen iſt und ſich 
niemand gefunden hatte, der das Gegenteil befürwortete. 

Will man dadurch etwas Feſteres erzielen als durch 
das Geſetz oder will man ausſprechen, es werde doch gegen 
das Geſetz verſtoßen? 

Wer weiß das? 


Die Annahme der Leitſätze konnte daher auch für die 
Konſumvereine keine Veranlaſſung bieten, aus dem Ver— 
band auszutreten. 


Zu Neujahr begann der Kampf von Neuem. In einem 
umfangreichen Artikel ſetzte ſich Dr. Crüger nochmals mit ſei— 
nen Gegnern auseinander, ſtöberte jedes Wort, das irgendwo 
geſprochen oder geſchrieben worden war und ſeinen Zwecken 
dienen konnte, auf und benutzte es „herausgreifend“ und 
in ſolcher advokatoriſcher Weiſe, daß ſein Artikel bei jedem 
unbefangenen Genoſſenſchafter nur einen üblen Eindruck 
machen konnte. Nur ganz oberflächliche Leſer und ſeine 
Parteigänger können irgend etwas finden, was ihn zu 
den Feindſeligkeiten gegen tüchtige Genoſſenſchaftsmänner 


hinreißen konnte, jeder objektiv Urteilende, der Beide hört, 


Crüger und ſeine Gegner, muß erſterem in faſt allen 


Stücken Unrecht geben, muß mindeſtens bedauern, daß jo 
über die Schnur gehauen wird gegen die genoſſenſchaft— 
lichen Gedanken und Grundſätze. 


Wer Anderen politiſche Hintergedanken vorwirft, muß 
vor allen Dingen auch die Selbſterkenntnis beſitzen, die 


ihn zu ſolchen Urteilen berechtigt und wir vermiſſen ſolche 
vorerſt bei dem deutſchen Anwalt. Es genügt nicht Rede 


triumphe zu ernten, es muß auch das, was man redet, 
logiſch haltbar ſein. 


Dr. Crüger hat ſich aber von einem ſeiner Gegner 
einen Satz vorhalten laſſen müſſen, den er ſelbſt im vo— 
rigen Jahre ſchrieb und der ganz getreu dasſelbe enthielt 
was ſeine Gegner, die von ihm Angegriffenen, als den 
Inhalt des Genoſſenſchaftsweſens zum Ausdruck bringen 
und das aus ihrem Munde ſocialdemokratiſche Politik 
ſein ſoll. Daß er darauf erwidert, man würde ihn trotz 
dieſes Satzes für keinen Socialdemokraten halten, zeigt 
wie ungerecht man leicht wird, wenn man Richter in 
eigener Sache ſein will und der Anwalt iſt das in der 
ganzen Streitfrage geweſen. 

Außer ſeinem politiſchen Freund Dr. Alberti hat Nie— 


mand für ihn geſprochen, geſchrieben, hat ſich auch ſonſt 
kein Menſch zu ſeinen Gunſten bemerkbar gemacht 
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Konſumvereine und Bundesbahnen. In einer der 
letzten Ausgaben des amtlichen Anzeigers der Verwaltung 
der ſchweizeriſchen Bundesbahnen iſt folgende Bekannt— 
machung enthalten: 

„Durch Beſchluß vom 12. Februar 1901, modifiziert 
durch Beſchluß vom 2. Dezember 1901, hat der Bundesrat 
verfügt, daß den Beamten der Oberpoſtdirektion und der 
Kreispoſtdirektionen, ſowie denjenigen Beamten und An— 
geſtellten der Poſtverwaltung, welche ſich mit dem Brief— 
und Warenverkehr direkt zu befaſſen haben, die Ueber— 
nahme von Verwaltungsſtellen bei ſolchen Konſumgenoſſen— 
ſchaften unterſagt ſei, die auf einen förmlichen Gewinn 
ausgehen, indem ſie den Kreis ihrer geſchäftlichen Opera— 
tionen über die Mitglieder des Verbandes hinausdehnen. 

„Anläßlich der Behandlung eines Einzelfalles hat die 
Generaldirektion mit 28. Februar 1902 den grundſätzlichen 
Beſchluß gefaßt, es ſeien dieſe für die allgemeine Bundes— 
verwaltung gültigen Grundſätze auch auf das ihr unter— 
ſtellte Perſonal anzuwenden. Somit wird allen denjenigen 
Beamten und Angeſtellten der ſchweizeriſchen Bundesbahnen, 
die ſich mit dem Warenverkehr direkt zu beſchäftigen haben, 
die Teilnahme an der Verwaltung ſolcher Konſumgenoſſen— 
ſchaften, welche eigentliche Erwerbsgeſellſchaften ſind, 
unterſagt. 

„Dieſes Verbot tritt ſofort in Kraft. Sofern ein Be— 
amter oder Angeſtellter der Bundesbahnen, auf welchen 


dieſer Beſchluß Anwendung findet, zur Zeit eine derartige 


und das ſollte ihn doch zur kühlen Ueberlegung ſeines 


verkehrten Thuns veranlaſſen. 


Aber vielleicht iſt die Einkehr nunmehr erfolgt; we— 
nigſtens wäre zu wünſchen, daß der Allgemeine Verband 


Verwaltungsſtelle bekleidet, hat er von derſelben zurück— 
zutreten.“ 

Dieſe Verordnung iſt nichts anderes als die logiſche 
Konſequenz der früheren Beſchlüſſe des Bundesrats. Da 
wir letztere in der neuen „modifizierten“ Form grundſätz— 
lich als richtig acceptiert haben, ſo können wir das auch 
bezüglich des Beſchluſſes der Generaldirektion der Bundes— 
bahnen. Uebrigens kommt er uns nicht überraſchend. 
Schon in der Campagne, die wir gegen den erſten Bundes— 
ratsbeſchluß vom 12. Februar 1901 zu führen genötigt 
waren, wurde unſererſeits darauf hingewieſen, daß damit 


auch die Vereinsfreiheit der Eiſenbahnangeſtellten in Frage 


friedlicherer Zeit entgegengehen und nicht durch Unbe⸗ 


ſonnenheiten ſeines Anwalts weiter diskreditiert würde. 


geſtellt ſei, ſobald dieſelbe erſt einmal mit dem Uebergang 
der Eiſenbahnen in die Verwaltung des Bundes, deſſen 
Beamte geworden ſeien. Gerade dieſer unausweichlichen 
Konſequenz halber ruhten wir nicht eher, als bis der 
Bundesrat ich entſchloß, ſeinen Beſchluß zu modifizieren, 
d. h. das Verbot auf die Konſumvereine zu beſchränken, 


Gabriele, 
die Pflegetochter des Kalendermichels. 


1. Der Moosfridel. 

Der Moosbauer, oder Moosfridel, wie er 11 7 von 
feinen Nachbarn genannt wurde, hatte mit ſeinem 3-fränkigen Knecht— 
lein ſein Veſperbrot verzehrt, welches aus einer Maß ſaurem Apfel- 
moſt und einem Stück Ruchbrot beſtanden hatte, und ſchickte ſich 
an, vom Pfluge aufzuſtehen, um noch einige ſchmale Furchen zu 
pflügen, bevor die Sonne ganz hinter dem Walde verſchwunden iſt. 

Die mageren Kühe vermochten den leichten Pflug kaum bor- 
wärts zu bringen, ſo ſchmal der Fridel die Pflugſchar auch anſetzte; 
und wenn ſie ſchließlich durch Zurufe und Hiebe angetrieben, einmal 
etwas weiter ausgreifen wollten, ſo war es das Knechtlein, welches 
wieder nicht nachkommen wollte oder konnte, denn — hier traf 
es zu: „wie der Lohn, ſo der Knecht“! 

Der Moosbauer war in mißmutiger Stimmung. Verdrießlich 
ſchalt er über Knecht und Vieh, ließ ſeuher als an andern Tagen 


ausſpannen und heimfahren, haderte über ſein Geſchick und begab 
ſich ins Dorf hinunter, in die Schenke. 

Sein Anweſen lag oben auf dem Lindenberg. Der längs über 
den Bergrücken ſich hinziehende Wald war bereits vor langen Jahren 
bedeutend gelichtet worden. Tauſende der ſchönſten Stämme wurden 
die Reuß und den Rhein hinunter, auf Flößen nach Frankreich und 
Holland geſchafft. Die dadurch entſtandene Lichtung erſtreckt ſich 
faſt über eine Stunde weit, ſo daß der Berg ausſieht wie das ſorg— 
fältig und ſauber geſcheitelte Haupt eines Saalkellners. 

Die Lage des Gutes war wunderſchön und wenn die pracht- 
volle Ausſicht auch die Eigenſchaft beſeſſen hätte, den Hunger zu 
ſtillen, ſo wäre dem Fridel und ſeiner Familie dort oben geholfen 
geweſen und es hätte ihm gefallen. 

Links das prächtige, mit Obſtbäumen überſäete Hitztirchenthal, 
deſſen zwei kleine Seen wie Perlen heraufſchimmerten. Damals 
wuchs an deren Ufern noch ein guter, kräftiger Tropfen Kläfflinger; 
heute aber ſind die Weinſtöcke im obern Teil faſt gänzlich ver⸗ 
ſchwunden. 

Rechts das ebenſo fruchtbare, wie eine Landkarte vor dem 
Auge ausgebreitete obere Freiamt und die Albiskette mit den wein— 
bewachſenen Abhängen; das Ganze durchzogen von der klaren 
Reuß wie von einem glänzenden, fich ſchlängelnden Silberfaden. — 

Der Boden war aber arm an Humus und lieferte nur ein 
ſpärliches, ſaueres Futter; der Milchertrag war daher gering. Die 
Bäume waren damals noch klein und der Nutzen davon gleich Null. 
Es war gar nicht zum Verwundern, wenn der Moosfridel immer 
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„die auf einen förmlichen Gewinn ausgehen, indem ſie den 
Kreis ihrer geſchäftlichen Operationen über die Mitglieder 
des Verbands hinaus ausdehnen“. 

Wir haben daher, gemäß der früher von uns einge- 
nommenen Stellung gegen die Verfügung der General- 
direktion der Bundesbahnen keine Einwendungen zu erheben, 
vorausgeſetzt, daß ſie in der Praxis in richtiger und loyaler 
Weiſe ausgeführt wird. 

Bemerkenswert an der Verordnung iſt das Einge— 
ſtändnis, daß der Bundesratsbeſchluß vom 12. Februar 
durch den vom 2. Dezember 1901 „modifiziert“, d. h. 
abgeändert worden ſei. Bei früheren Gelegenheiten ſprach 
man im offiziellen Stil nur davon, daß der Bundesrat 
ſeinen Beſchluß vom 12. Februar näher „interpretiert“ 
d. h. ausgelegt, gedeutet habe. Wir haben von Anfang 
an darauf hingewieſen, daß durch den Beſchluß vom 
2. Dezember der frühere Beſchluß zu unſeren Gunſten 
wirklich geändert worden iſt, und es freut uns daher auch, 
daß man nun auch ſeitens der Bundesverwaltung die 
Fiktion aufgiebt, es habe ſich nur um eine Interpretation, 
nicht um eine materielle Modifikation gehandelt. 

Die Erhebungen für die Verbandsſtatiſtik pro 1901 
ſind gegenwärtig bei unſern Verbandsvereinen im Gange. 
Die Fragebögen wurden ihnen im Laufe der letzten Tage 
zugeſtellt. Wir möchten nun auch an dieſer Stelle die 
Tit. Verwaltungen unſerer Verbandsvereine höflichſt erſuchen, 
die Fragebögen möglichſt exakt, vollſtändig und schnell 
auszufüllen. Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn die Re— 
ſultate der neuen Statiſtik noch im Jahresbericht, der 
der nächſten Delegiertenverſammlung zu unterbreiten iſt, 
bekannt gegeben werden könnten. Wie ſchon in letzter No. 
mitgeteilt wurde, iſt die Delegiertenverſammlung in dieſem 
Jahr weſentlich früher als in den vergangenen Jahren in 
Ausſicht genommen; ſie wird wahrſcheinlich in der erſten 
Hälfte des Mai in Baden tagen. Da die Aufarbeitung 
der Fragebögen mindeſtens 3—4 Wochen erfordert, ſo 
ſollten die Verbandsvereine mit der Ausfüllung und Ein— 
ſendung der Bögen nicht lange zögern, ſondern ſich friſch 
an die kleine Arbeit machen. Dieſelbe iſt ja auch dort, 
wo richtig Buch geführt wird, in 1—2 Stunden erledigt. 
Selbſtverſtändlich braucht nur einer der beiden geſandten 
Bogen zurückgeſchickt werden, den andern wollen die Ver— 
eine ihrem eigenen Archiv einverleiben. Bemerken wollen wir 
an dieſer Stelle noch, daß für die diesmaligen Angaben die 
Reſultate desjenigen Betriebsjahres in Betracht 
fallen, das im Laufe reſp. am Ende des Jahres 
1901 ſeinen Abſchluß gefunden hat. Bei der großen 
Mehrzahl der Vereine liegen dieſe Rechnungen bereits ab 
geſchloſſen vor, und es kann daher die Ausfüllung der 
Fragebögen ſofort vorgenommen werden. Indem wir der 


Lelfnaug Ausdruck geben, unſer Appell werde von den 
erwaltungen unſerer Verbandsvereine in freundliche Be— 
rückſichtigung gezogen, verſprechen wir unſererſeits, das 
Möglichſte zu thun, um die Reſultate der neuen Statiſtik 
mit Beſchleunigung bekannt geben zu können. 

Der Banuernſekretär und die Konſumvereine. In der 
Agitationsbrochüre, die vom ſchweizeriſchen Bauernverbande 
unter dem Titel „Die Landwirtſchaft und der neue ſchwei— 
zeriſche Zolltarif“ herausgegeben wurde, ſpricht ſich der 
Bauernſekretär auch an zwei verſchiedenen Stellen über 
die Konſumvereine und ihre Wirkung auf die landwirt— 
ſchaftlichen Intereſſen aus und zwar in einer Weiſe, die 
ebenſo unrichtig, wie unbegreiflich erſcheint und den An— 
ſchein erweckt, daß der Bauerſekretär trotz früherer gelegent— 
licher Verſicherungen, ein Freund der Konſumvereine zu 
ſein, es mit ihnen kaum gut meint. Gleich auf der erſten 
Seite wird behauptet, daß die Entſtehung von Konſum— 
vereinen und Centralmolkereien dem Aufſchwung der Milch- 
preiſe ein raſches Ende bereitet hätte und auf Seite 37 
iſt ſogar folgendes zu leſen: 

„Von den Grenzbezirken ſind vielfach Begehren laut 
geworden, der Bauernverband ſolle für einen Milchzoll (!) 
einſtehen. Wir anerkennen die Berechtigung dieſer 
Forderung. Im Intereſſe der Konſumenten (?) haben 
wir aber darauf verzichtet, ſie zu ſtellen. Die Hülfe 
muß hier in der genoſſenſchaftlichen Organiſation des 
Abſatzes geſchaffen werden. 

Thatſache iſt, daß die ſtädtiſchen Milchpreiſe in den 
letzten 20 Jahren nirgends geſtiegen, in verſchiedenen 
Städten aber unter dem Einfluſſe der 
Centralmolkereien und Konſumvereine 
zurückgegangen ſind.“ 

Der Bauernſekretär behauptet alſo, daß die Konſum— 
vereine die Milchpreiſe gedrückt und damit die Einnahmen 
der Bauern aus dieſem Produkt reduziert hätten. Für 
dieſe Behauptung bleibt uns jedoch, wie für viele andere, 
der Bauernſekretär den Beweis völlig ſchuldig; ja, es wird 
an keiner Stelle ſeiner Schrift auch nur der Verſuch unter— 
nommen, dieſen Beweis zu leiſten. Von einem Zurück— 
gehen der Milchpreiſe in verſchiedenen Städten infolge der 
Konſumvereine kann nun jchon aus dem Grunde keine 
Rede ſein, weil die größeren ſtädtiſchen Konſumvereine in 
der Schweiz eigentlich nur in einer einzigen Ausnahme 
den Milchhandel in den Bereich ihrer Thätigkeit gezogen 
haben. Unſeres Wiſſens iſt es weſentlich nur der Allg. 
Conſumverein in Baſel, der ſeit einer längeren Reihe von 
Jahren ſeinen Mitgliedern Milch liefert. Erſt ganz vor 
kurzem hat der Konſumverein in Winterthur eine kleine 
Molkerei zu betreiben begonnen. Die meiſten Konſum— 
vereine vermittelten überhaupt keine Milch. Schon aus 


mehr in Schulden geriet; mochte er darben und ſich abſchinden wie 
er wollte, es war alles umſonſt. Langſam zwar, wie der Bohrer 
in einen geſunden Eichenſtamm ſich einwindet, fraß der Ruin an 
ſeinem Marke. 

Als erſtes ſchlimmes Zeichen ſah man die Juden der verſchie— 
denſten Glaubensbekenntniſſe ſich an ihn heranmachen. Mit ſüßer 
Miene, wie aus gütiger Hand, liehen ſie dem noch aufrechtſtehenden 
Fridel dann und wann etwas Geld, oder vertauſchten ihm ſchlechte 
Kühe für die guten. Zu fünf vom Hundert machten ſie ihm Dar— 
lehen gegen Wechſel auf 3 Monate. 

Erſt kam dem Fridel die Sache gar nicht ſo gefährlich vor, 
und als er es einſah, wäre es bald zu ſpät geweſen. Die Wechſel 
mußten auf die Verfallzeit wieder erneuert werden, und ſo bezahlte 
er ohne es recht zu begreifen, zwanzig Prozent Zinſen per Jahr, 
nebſt noch andern Gebühren für das geliehene Geld. 

Der Wechſel iſt ein gefährliches Papier für den Bauernſtand 
und ſollte von dieſem verpönt werden. Er iſt auch gar nicht für 
dieſen Stand berechnet und erfunden worden. 

Der Moosfridel trug aus dieſen Gründen ſchon längere Zeit 
den Gedanken mit ſich herum, das Gut ſo günſtig wie möglich zu 
verkaufen; aber er war nicht imſtande, ſich die Rechnung zu machen, was 
ihm allenfalls nach einem Verkaufe an Guthaben noch verbleiben 
würde. — Er ging an dem beſagten Abend in die Schenke, nicht 
um ſich etwa zu betrinken, denn er war ein nüchterner Mann, 
ſondern um den dort faſt täglich anweſenden Anſchicksmännern ſein 
Vorhaben bekanntzugeben und ihre Ratſchläge anzuhören. 


Der Wirt, zugleich Krämer und Geſchäftsagent, der dem Fridel 
das Jahr hindurch Lebensmittel, Kleiderſtoffe und andere Waren 
lieferte und dafür Korn, Branntwein, Kartoffeln, oder mitunter ein 
gemäſtetes Schwein an Zahlungsſtatt entgegennahm, kannte die 
Vermögens- und Familienverhältniſſe der ganzen Gemeinde von 
A bis Z und diejenigen des Moosbauern beſſer als dieſer ſelbſt. 


Er miſchte ſich gerufen oder ungerufen in alle Angelegenheiten, 
ſpielte bei Streitigkeiten ſcheinbar den Vermittler, aber wo etwas 
herausſchaute, wußte er ſich ſtets einen Anteil davon zu ſichern. 
Als Krämer hatte er nicht nur im Dorfe, ſondern auf ganz bedeu— 
tende Entfernung keinen Konkurrenten. 


Die Folge davon war, daß er die Preiſe der unentbehrlichſten 
Lebensmittel willkürlich beſtimmte und nach Belieben in die Höhe 
ſchraubte. 

Da die Bauern der Umgegend und die wenigen Handwerker 
im Dorfe faft ohne Ausnahme ſeine Schuldner waren, und über- 
haupt ſelten über ihre Gemeindegrenze hinauskamen, ſo hatten ſie 
von dem wucheriſchen Treiben chres Krämers und Wirtes keine 
Ahnung und ließen ſich willig ſcheeren. Einige Frauen, welche mit- 
unter den Markt in M. beſuchten, behaupteten wohl, der „Krämer— 
balz“, wie er allgemein genannt wurde, verkaufe ſeine Waren zu 
teuer, viel teurer als die Kramer im Thale drunten! Die Männer 
wollten die Sache mit ihm aber nicht verderben und wieſen die 
Weiber zur Ruhe. 


Der Krämerbalz behielt die Oberhand! — (Fortſ. folgt.) 


dieſem Grunde kann die Behauptung des Bauernſekretärs 
den Thatſachen gar nicht entſprechen. Auffallend iſt ferner, 
daß der Bauernſekretär anſcheinend gar nicht weiß, was 
ſchon oft bewieſen wurde, nämlich daß ſpeziell der A. C. V. 
in Baſel nachweisbar höhere Preiſe zahlt und ſtets gezahlt 
hat, als die übrigen Milchabnehmer den Bauern, insbe— 
ſondere höhere Preiſe als ſie die Milchhändler in der Regel 
bezahlen. Es iſt daher zum mindeſten eine große Leicht— 
fertigkeit, den Konſumvereinen einen Teil der Schuld an 
der „Notlage der Landwirtſchaft“ in die Schuhe zu ſchieben. 
Gegen eine ſolche Behauptung müſſen wir entſchieden Ver— 
wahrung einlegen und unſerem Befremden darüber Aus— 
druck geben, den Bauernſekretär hier im Schlepptau der 
blöden Phraſeologie der Mittelſtandsretter zu ſehen. Der 
Bauernſekretär könnte übrigens auch wiſſen, daß die Milch— 
preiſe nicht durch die Konſumvereine — ſo weit find wir 
leider noch nicht — beſtimmt, infolge deſſen auch nicht von 
ihnen herabgedrückt werden, ſondern daß dieſelben ſich 
nach den Käſepreiſen richten. Wenn irgendwo einmal die 
Milchpreiſe zurückgegangen ſind, ſo ſind ſie es nicht unter 
dem Einfluß der Konſumvereine, ſondern aus andern 
Gründen, ganz abgeſehen davon, daß dieſer Rückgang denn 
doch noch erſt nachgewieſen werden müßte. Wo aber die 
Konſumvereine einen Einfluß auf die Preiſe der Milch haben, 
da wirkt er ſicher nicht zum Nachteil der Bauernſame. 

Wir möchten den Bauernſekretär bitten, künftig nicht 
ſo gänzlich haltloſe Behauptungen gegen die Konſumvereine in 
die Welt zu ſetzen. 


Aus dem Kanton Aargau. K-Korr. aus Baden.) Etwas 
überraſchend kam uns die offizielle Mitteilung, daß die 
Delegiertenverſammlung des Verbandes Schweiz. 
Konſumvereine ſchon vor Pfingſten, im „wundervollen 
Monat Mai“, in Ausſicht genommen worden ſei, während 
wir uns erſt auf den Juni gefaßt gemacht hatten. Nun, 
die Verhältniſſe gebieten jedenfalls dieſe Feſtſetzung der 
Tagung, des Zolltarifes wegen, zu dem auch wir Stellung 
nehmen müſſen. Recht iſt uns dieſe frühe Tagung auch 
deswegen, weil wir dann für Unterbringung der werten 
Gäſte aus dem ganzen lieben Schweizerland nicht Angſt 
haben müſſen. So ſteht unſerm Vorſtand nun für dieſes 
Frühjahr ein hübſches Stück Arbeit bevor: Neben der 
Leitung des umfangreichen Betriebs die Anhandnahme 
und Förderung des beſchloſſenen „Wolkenkratzers“ und die 
Funktionen eines Feſtkomites. Nun, mit der erwachenden 
Natur fühlt ſich auch der Menſch zu neuem Thun ent— 
flammt und arbeitsfreudig wie immer, werden wir an die 
Arbeit gehen. „Wer gut ſchmiert, der fährt gut,“ das 
trifft auch für die menſchliche Maſchine zu, die, wenn ſie 
mit dem Oel des guten Willens geſchmiert wird, Wunder 
wirken kann. 

Die Beratung des Steuergeſetzes im Großen 
Rate iſt noch nicht bis zu dem uns intereſſierenden Ar— 
tikel 47 gelangt, trotzdem der Rat ſchon vier Sitzungstage 
auf das Geſetz verwendete. Eine Fortſetzung der Beratung 
findet nächſte Woche ſtatt. Auch ein neues Wirtſchafts— 
geſetz iſt aus unſerer kantonalen Geſetzgebungsfabrik her— 
vorgegangen. Da gilt es für uns Genoſſenſchafter eben— 
falls, aufzupaſſen und zu prüfen, ob dieſes Ding nicht 
etwas enthalte, womit man dem vorwärts rollenden Rad 
der Konſumgenoſſenſchafts-Bewegung hindernd in die Spei— 
chen fallen könnte. Man muß heutzutage wahre Argus— 
augen haben, um zu verhüten, daß die um ihre Exiſtenz 
ringenden Volksklaſſen nicht über den Löffel barbiert wer— 
den, daß ihnen nicht, wie zu Landvogts Zeiten, in das 
frugale Mahl geſpuckt wird. 

Altſtätten. Der Rechnungsbericht des hieſigen Arbeiter— 
Konſum Vereins über das letzte Geſchäftsjahr, umfaſſend 
den Zeitraum vom 1. Juli 1900 bis 30. Juni 1901, iſt 
erſchienen. Der Warenumſatz betrug Fr. 59,007, der Rein- 


gewinn Fr. 3959; derſelbe wird verwendet wie folgt: Rück— 
vergütung auf bezogenen Waren Fr. 1930 oder 6%. Zu- 
teilung an Dispoſitions- und Reſervefonds Fr. 400. Ab— 
ſchreibungen auf Immobilien und Mobilien Fr. 1300. Für 
gemeinnützige Zwecke Fr. 100. Die Genoſſenſchaft zählte 
am 30. Juni 1901 143 Mitglieder. 

Ebnat. Der hieſige 842 Mitglieder zählende Ver— 
bandsverein hat ſoeben ſeinen Rechnungsbericht verſandt. 
Der Umſatz betrug vom 1. Januar bis 31. Dezember 1901 
Fr. 274,497 gegenüber Fr. 266,399 im Vorjahre. Derſelbe 
verteilt ſich auf die Filialen des Vereins wie folgt: Haupt— 
lokal in Ebnat Fr. 141,133, Ablage in Trempel Fr. 65,958, 
Ablage in Kappel Fr. 64,000 und Bezüge ab Magazin 
Fr. 3405. Der Ueberſchuß beträgt Fr. 32,473, wovon 
Fr. 31,491 oder 12% den Mitgliedern auf den Waren— 
bezügen rückvergütet werden, Fr. 400 werden für wohl— 
thätige Zwecke verwendet und der Reſt von Fr. 582 wird 
auf neue Rechnung vorgetragen. Das Anteilſcheinkapital 
beträgt Fr. 5150, das Obligationenkapital Fr. 25,180, die 
Mitgliederguthaben Fr. 7790 und der Reſervefonds Fr. 
30,000. Gerade weil die Rechnung des Vereins in Ebnat 
ſo glänzend ausgefallen iſt, will es uns nicht gefallen, 
daß der Reſervefonds bei der Ueberſchußverteilung leer 
ausgegangen iſt. Hat er das ſtatutariſche Maß nun er— 
reicht, ſo ſollte dasſelbe erhöht werden. 

Flawil. W.⸗-Korr.) Wenn über die ordentliche Haupt— 
verſammlung unſeres Vereins, die am 22. Februar ſtatt⸗ 
fand, erſt heute im Verbandsorgan referiert wird, ſo ge⸗ 
ſchieht es deshalb, weil der Verfaſſer dieſer Zeilen erſt 
den Verlauf des Gewells, den ſelbe gleich einem ſchweren 
ins Waſſer fallenden Steine in unſerer Ortſchaft und noch 
drüber hinaus warf, abwarten wollte. Nun iſt Ruhe in 
allen Wipfeln, Ruhe auch beim Verfaſſer und damit wohl 
auch die nötige Sachlichkeit. — Ueber den Vermögensbe— 
ſtand, Umſatz u. ſ. w. hieſigen Vereins, überhaupt über 
alles Nennenswerte, was ein einſichtiger Geſchäftsmann 
aus einer nackten Jahresrechnung herausſehen kann, hat 
ein Referent in für uns recht ſchmeichelhaften Ausdrücken 
im franzöſiſchen Teile einer frühern Nummer bereits ge— 
ſprochen. Derſelbe bedauert in ſeinem Artikel blos, daß 
der Rechnungsabſchluß nur trockene Zahlen und keine zu 
Herzen gehende Worte enthalte. Der Nachteil, ſofern es 
ein ſolcher iſt, ſoll durch nachſtehende Zeilen etwas ge— 
hoben werden. 

Die ordentliche Hauptverſammlung fand an dem be— 
reits erwähnten Tage, einem Samstag, abends halb 8 Uhr, 
im Saale zur „Poſt“ ſtatt. Eingangs betonte der Prä— 
ſident, daß ſie der Vorführung von Lichtbildern wegen auf 
den heutigen Abend verlegt worden ſei, ſtatt wie gewöhn— 
lich auf einen Sonntagnachmittag. Dann ſtellte er die 
Klagen wegen Abgaben minderwertiger Teigwaren und 
Zuckerſorten ins richtige Licht. Es werden nämlich nur 
Teigwaren erſter Marke und Frankenthaler Zucker in Ver— 
kauf gebracht. Anſchließend an dieſe Richtigſtellung be 
richtete derſelbe kurz über die außerordentliche Delegierten— 
verſammlung in Winterthur, dies wiederholungsweiſe, dann 
über den Genoſſenſchaftskongreß vom 14. April 1901 in 
Zürich und deſſen Erfolg und über die am 22. und 23. 
Juni in Glarus ſtattgefundene Delegiertenverſammlung und 
die damit verbundene Warenausſtellung. Aus dem Be— 
richte der Rechnungskommiſſion mag folgendes für einen 
weitern Kreis Intereſſe haben: Die Mitglieder werden auf— 
gefordert, den Bezug ihrer täglichen Bedürfniſſe nicht in 
viele kleine und kleinſte Teilbezüge zu zerſplittern, auch 
wenn man kleine Kinder als Boten verwendet; man möge 
denſelben auf deutlich geſchriebenen Zetteln das Verzeich— 
nis der Waren angeben, beides zur Entlaſtung unſeres 
ſehr ſtark in Anſpruch genommenen Ladenperſonals. Im 
jernern wird der Wunſch ausgeſprochen, der Laden möchte 
in Zukunft Sonntags geſchloſſen bleiben. Dadurch wäre 
es dann dem Ladenhalter eher möglich, die nötige Zeit 
für ſeine Geſchäftsführung und Warenkontrolle zu erhalten. 
Dies hat ſeine Richtigkeit; im weitern iſt es, vom reli— 
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giöfen Standpunkte völlig abgeſehen, ein Gebot der Hu— 
manität, ſeinen Angeſtellten einen vollen Ruhetag in der 
Woche zu gönnen, ihre erſchöpften Nerven ſich erholen 
zu laſſen. Damit würde auch das böſe Wort Lügen ge— 
ſtraft, wonach der Arbeiter der ſchlechteſte Arbeitgeber ſei. 
Die Verſammlung genehmigte ſchließlich die Rechnung und 
die Thätigkeit der Kommiſſilon ſowie eine Gratifikation von 
300 Fr. an deren Mitgieder. — Anſchließend an die 
Hauptverſammlung ſollte eine viertelſtündige Pauſe ſtatt— 
finden und derweilen die Stimmkarten abgenommen wer— 
den. Um jedoch Herrn Bürgi aus Baſel, der mit dem 
Frühzuge nach Thun zu verreiſen hatte, entgegenzukommen, 
folgte deſſen Vortrag direkt nach Abwicklung der Traktan— 
tenliſte, woraus man nachträglich der Kommiſſion von 
einer gewiſſen Seite einen Vorwurf machte. Der Redner 
ſprach in fließendem Vortrage und mit Feuer über Zweck 
und Weſen der Konſumvereine. Anſchließend folgten Licht— 
bilder, die deutlich, deutlicher als die beredteſte Sprache 
es thun kann, die Entwicklung der Konſumvereine in der 
Schweiz, in Deutſchland und namentlich in England vor— 
führten. Der Vortrag wie die Darbietung der Lichtbilder 
wurde vom Präſidenten gebührend verdankt und von einem 
Teil der Verſammlung mit Beifall belohnt. Daß der Abend 
die Gemüter lebhaft erregt hatte, bewieſen Einſendungen 
im Flawiler „Volksfreund“ und im „Tagblatt“ der Stadt 
St. Gallen. In Nummer 23 des Volksfreundes referierte 
ein Einſender in ruhiger Weiſe über Rechnung, Bericht, 
Vortrag und Vorführung von Lichtbildern. Immerhin 
ließ ſich daraus der gegneriſche Standpunkt erkennen. Eine 
angehängte Anmerkung der Redaktion ſprach unter anderm 
von „Konſümler-Fanatismus.“ 

Ein zweiter Einſender vertrat den gegneriſchen Stand— 
punkt ſehr entſchieden, doch gemeſſen. Darauf erſchien im 
„St. Galler Tagblatt“ eine Einſendung, die ſich ſehr an— 
erkennend über das Ganze ausſprach. Der Redaktor des 
„Volksfreundes“ fand ſich hierauf veranlaßt, in einem be— 
ſondern Leitartikel über „Recht und Schranken des Ge— 
noſſenſchaftsweſens“ zu ſprechen, in dem neben der Be— 
rechtigung und des Verdienſtes der Konſumvereine mit 
gewiſſem Behagen auf wirkliche Schwächen und mögliche 
Gebrechen von Genoſſenſchaften hingewieſen und denſelben 
daraus ihr natürliches Ende geweisſagt wird, zur Beruhi— 
gung aller Intereſſengegner, als ob überhaupt ein An— 
hänger des Genoſſenſchaftsweſens nicht wüßte, auf Erden 
habe nichts von Menſchen Geſchaffenes ewigen Beſtand. 
Für uns genügt es zu wiſſen, daß die Idee für die Ge— 
genwart und die nächſte Zukunft ihre Berechtigung hat. 
Gegner gaben ſich die Mühe, ſich mit der Sache zu be— 
ſchäftigen, deß muß man ihnen Dank wiſſen. Sie ſagen 
uns weit deutlicher als Freunde, ob wir auf dem rechten 
Wege uns befinden oder nicht. 


Jona. Laut dem ſoeben erſchienenen Bericht dieſes 
Verbandsvereins über das einundzwanzigſte Rechnungs— 
halbjahr, abgeſchloſſen auf Ende Dezember 1901, gehören 
der Genoſſenſchaft 120 Mitglieder an. Der Warenumſatz 
betrug Fr. 53,163, auf die Warenbezüge werden 9% rück— 
vergütet. Der Betriebsfonds beträgt Fr. 23,240 und der 
Reſervefonds Fr. 4054. 


Langnau⸗Gattikon. Dem uns überſandten Jahresbe— 
richt des Arbeitervereins Langnau-Gattikon entnehmen wir 
Folgendes: Die Mitgliederzahl betrug Ende November 1901 
90 Perſonen, die aus den Anſtalten des Vereins für Fr. 
88,845 Waren bezogen haben. Der Verein betreibt neben 
dem And niel g an eine Bäckerei und eine Wirt— 
ſchaft. Der Betriebsüberſchuß beträgt Fr. 6898, Fr. 1500 
davon werden zur Amortiſation auf dem Baukonto ver— 
wendet, Fr. 4600 oder 8% auf die Warenbezüge rückver— 
gütet und der Reſt von Fr. 798 auf neue Rechnung vor— 
getragen. 

Aus dem Angeführten iſt erſichtlich, daß wir es hier 
mit einer nach richtigen Grundſätzen geleiteten Genoſſen— 


ſchaft zu thun haben. Zu wünſchen wäre nur, daß ſich 
dieſelbe in Bälde unſerem Verbande anſchließen würde. 

Landquart. Die Konſumgenoſſenſchaft „Rhätia“ 
mit Sitz in Landquart ſandte uns den Bericht über ihr 6. 
Geſchäftsjahr. Die Mitgliederzahl iſt von 215 auf 235 
geſtiegen. Der Umſatz belief ſich auf Fr. 63,529 gegenüber 
Fr. 59,910 im Vorjahre. Die Mitglieder erhalten als 
Rückvergütung Fr. 3,389 oder 5 ¼ %. Dem Reſervefonds 
werden Fr. 979 zugeteilt und erreicht er damit die Höhe 
von Fr. 5140. 

Olten. Unſer hieſiger Verbandsverein hat mit Ende 
Dezember ſein 39. Betriebsjahr abgeſchloſſen und iſt unter 
glänzenden Ergebniſſen in das Schwabenalter eingetreten. 
Die Mitglieder haben ſich wieder um 241 vermehrt und 
zählt der Verein heute 2439 Genoſſenſchafter. In den 6 
Filialen, wovon 4 in Olten und je eine in Aarberg und 
Dullikon ſich befinden, wurde ein Umſatz von Fr. 810,460 
bewältigt, woran die Bäckerei des Vereins mit Fr. 94,985 
beteiligt iſt. Die Bilanz weiſt unter den Aktiven auf: 
Waren Fr. 87,970, Bäckerei Fr. 5669, Weine Fr. 39,418, 
Bier Fr. 69, Liegenſchaften Fr. 224,000, Mobilien Fr. 23,400, 
Wertſchriften Fr. 3600, Konto-Korrent Fr. 55,114, und 
Kaſſa Fr. 10,147. Unter den Paſſiven figurieren: Obli— 
gationenkapital Fr. 60,000, Realkautionen Fr. 15,500, 
Hypothekarſchulden Fr. 185,000, Reſervefonds Fr. 83,072, 
Dispoſitionsfonds Fr. 5004 und Betriebsüberſchuß Fr. 
97,310. Der Ueberſchuß wird verteilt wie folgt: Einlage 
in den Reſervefonds Fr. 12,928, Einlage in den Dispoſi— 
tionsfonds Fr. 6996, an die Mitglieder als Rückvergütung 
auf die Warenbezüge Fr. 77,185 oder 10 %. Seit der 
Zeit feines Beſtehens hat der Konſumverein Olten ſeinen 
Mitgliedern total Fr. 994,386 als Rückvergütungen aus— 
bezahlt. 

? Wir haben erſt kürzlich in Nr. 4 des „Genoſſenſchaft— 
lichen Volksblatt“ dem Konſumverein in Olten einen längeren 
Artikel gewidmet, weshalb uns geſtattet ſein möge, uns 
heute an dieſer Stelle auf die vorſtehenden kurzen Be— 
merkungen über dieſe trefflich geleitete Genoſſenſchaft zu 
beſchränken. 

Wald. (II-Korr.) Am letzten Sonntag Nachmittag 
veranſtaltete unſer Arbeiter-Konſumverein im Hotel Schwert 
in Wald einen öffentlichen Vortrag über das Thema: Das 
ſchweizeriſche Konſum-Genoſſenſchaftsweſen und ſeine volks— 
wirtſchaftliche Bedeutung, zu dem ſich trotz des ſchlechten 
Wetters ca. 120 aufmerkſame Zuhörer eingefunden hatten. 
Als Tagespräſident eröffnete Herr Wiederkehr die Ver— 
ſammlung, indem er die Anweſenden willkommen hieß und 
in kurzen Zügen die Entwicklung des im Jahr 1868 von 
35 Mitgliedern gegründeten Arbeiter-Konſumvereins Wald 
ſchilderte, welcher gegenwärtig nun 330 Mitglieder zählt. 
Hierauf erteilte er dem Referenten, Herr A. Bürgi aus 
Baſel, das Wort, der in verdankenswerter Weiſe das Re— 
ferat über das erwähnte Thema übernommen hatte. Herr 
Bürgi verſtand es ausgezeichnet, das Genoſſenſchaftsweſen 
und ſeine volkswirtſchaftliche Bedeutung zu erläutern. In 
ſeinem ca. einſtündigen klaren Vortrage widerlegte er auch 
die Einwände der Konſumvereinsgegner, dabei ſtets in 
geſchickter Weiſe auf die Bedeutung und Vorteile des Kon— 
ſumvereinsweſens hinweiſend. Hieran anſchließend führte 
er den Anweſenden eine ganze Anzahl Lichtbilder vor 
Augen, welche ein glänzendes Zeugnis von der Entwick— 
lung des Konſumgenoſſenſchaftsweſens, namentlich in Eng— 
land, Deutſchland und auch der Schweiz darboten. Herr 
Bürgi hat uns deutlich vor Augen geführt, was 40 arme 
Weber in Rochdale (England) lu treues, unentwegtes 
Zuſammenwirken im Konſumgenoſſenſchaftsweſen zu Stande 
gebracht haben. Was in andern Ländern möglich iſt, wird 
auch bei uns in der Schweiz kein Ding der Unmöglichkeit 
ſein. Referat und Vorführung der Lichtbilder ernteten 
reichen Beifall und fühlen wir uns veranlaßt, auch an 
dieſer Stelle dem Referenten den wärmſten Dank auszu— 
ſprechen. 
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Le Cooperateur suisse. 


La lutte pour le nouveau tarif douanier. 
Par J. Fr. Schär. 
(Suite.) 

Il y a deux considerations d’apres lesquels nous 
jugeons les reduetions apportees par les traites au tarif 
general. D’abord la clause de la nation la plus favo- 
risee fait proſiter les pays contractant de toute réduction 
accordee a d'autres. Ensuite la possibilité qu'un traité 
ne puisse etre conclu et que le tarif general entre en 
vigueur. La vie serait alors extraordinairement ren- 
cherie. Il est done naturel que les consommateurs de— 
mandent qu'on leur garantisse que les positions de 
combat ne sont pas destinées à étre appliquees dans la 
pratique. 

Souvenons-nous à cette occasion de ce qui s'est 
passe lors de l’etablissement du tarif de 1891. C'est 
sur les assurances du pouvoir supreme que nous d6e- 
conseillämes à l’assemblee des delegues A Lucerne de 
prendre part à la campagne tendant au rejet du projet 
de tarif d’alors. A Berne on nous avait assure que 
les droits seraient abaisses de maniere à ne pas pro- 
voquer une elevation appreciable du produit des douanes, 
le peuple suisse ne pouvant supporter l’aceroissement 
prevu de ses charges de 15 ou de 20 millions. 


Le tarif fut accepte à une faible majorite; peu 
années apres les recettes montaient de 30 à 51 millions, 
sans que le Conseil fédéral ait fait m&me un essai pour 
reduire les droits de douane. Ce fait prouve combien 
la deliance est justiſièe et combien on a raison de eraindre 
que les droits élevés ne soient maintenus à moins que 
le prineipe ne soit fixe par la loi. 

Il est elair en outre que les droits de combat n'ont 
pas pour chacun ce caractere: les droits sur la viande 
sont consideres par les paysans comme un droit definitif 
et proteeteur, pour le consommateur c'est un droit de 
combat destine à &tre abaisse. 

L’elevation des positions de combat vis-a-vis du 
tarif general de 1891 fait penser qu'on a voulu forti- 
fier la position de la Suisse à cause de la politique tou- 
jours plus protectionniste qui domine chez nos voisins. 
Il y a done d’autant plus de raisons de craindre qu'en 
cas d’echee des negociations subsequentes, le tarif general 
mentre en vigueur en tout ou en partie. C'est ainsi 
que la mise en vigueur du droit sur le betail de bou- 
cherie de 35 franes par tete augmenterait le prix de 
la viande de 12 centimes par kilo. Cette elevation de 
prix aurait les suites les plus funestes sur l’alimentation 
et par conséquent sur la capacité de travail de notre 
peuple. 

On peut se demander si fon ne pourrait pas eta- 
blir un tarif sans ces positions de combat. Orilya 
une disposition de la loi qui le permettrait. Elle auto- 
rise le Conseil fédéral à prendre des mesures extraor- 
dinaires en matiere de tarif. On en a fait usage dans 
la lutte douaniere avec la France. On pourrait la com- 
pléter en ce sens que le Conseil federal permettrait à 
ses negociateurs d’elever les droits suivant nécessité, 
mais qu'il leur en fixerait la limite inferieure. Nous 
aurions un tarif minimum autonome. 

Un autre moyen de prevenir un accroissement des 
charges du peuple suisse serait de fixer un maximum 
des recettes douanieres. Des que les recettes depasse- 
raient, par exemple, la somme de 60 millions, les droits 
de douane devraient &tre reduits. 


Le projet de tarif contient done des positions de 
combat qui ne peuvent &tre acceptées que si nous avons 
assurance qu'elles n'entraineront pas en definitive un 
accroissement de nos charges. 

Comme ces positions sont necessaires aux négocia— 
teurs, nous devons les accepter, mais à condition que 
la loi determine la limite que les recettes de douanes 
ne peut pas depasser. 


Les exigences protectionnistes des agriculteurs, des in- 
dustriels et des artisans. II est de fait que nos grandes 
industries suisses, l’'horlogerie, la soie et la broderie ne 
réclament aucune protection. Elles se sentent assez 
fortes pour n'en pas avoir besoin. Des industries plus 
faibles ne peuvent vivre sans droits proteeteurs. Enfin 
l'etranger nous fournit des objets que nous ne pou- 
vons produire. Depuis qne nos voisins ont adopte la 
politique protectionniste et fermé la porte de leur pays 
a plusieurs produits suisses, on a pretendu que nous 
devions exclure également les produits étrangers et tout 
produire nous-m&mes. Mais notre peuple se refuse à 
payer — par exemple — chaque complet de laine 10 
franes de plus, simplement pour favoriser le fabricant 
de drap. La protection a r&ussi ä faire payer le suere 
allemand en gros 71 centimes au consommateur alle- 
mand, tandis que le consommateur suisse achete le 
weme sucre allemand pour le prix de 24 centimes. 
Cette difference de prix au depens des allemands est 
due à un syndicat de produeteurs travaillant avec se- 
eurite à Fabri du tarif protecteur. Il en de m&me pour 
la fabrication des bougies en Suisse. Le droit proteeteur 
favorise done les syndicats et les trusts. Il faut done 
ne Fappliquer que dans d'étroites limites. 

Une autre difficulté dans l'etablissement des droits 
protecteurs, consiste dans la lutte des intérèts. Le tan— 
neur veut des droits sur le cuir pour mieux vendre 
ses produits, le fabricant de souliers n'en veut pas afin 
d’etablir son produit à meilleur marché. Le filateur 
demande un droit sur le fil, le tisseur n'en veut pas 
sur cette matiere premiere de son industrie, chacun 
demande que ses produits soient protégés et que ceux 
dont il a besoin dans son industrie entrent en franchise. 


Le tarif actuel et le projet que nous discutons sont 
le resultat d'un compromis entre les différentes branches 
de l'aetivite nationale. Les prineipes suivant ont servi 
de norme. 

a) Le droit protecteur est d’autant plus élevé que 
la valeur du travail contenu dans le produit est plus 
grande. En voiei des exemples. 


Laine brutte fr. 10 par 100 kilos 


Fil de laine „ 1 5 
Tissu de laine „ ON ale 0 7 
Confection de laine „ 300. — „ „ 5 
Sucre en pain „ 12. 6 5 
Suere scié 5 1558 3 
Cer&ales 7 ln 7 
Farine „% 2 O 7 
Pätes alimentaires „ 15. — „ „ 1 
Biscuit „ 60 Hr 7 


Or le travail nécessaire pour transformer 100 kilos 
de semoule en pätes coüte à peu pres 10 franes. Ce 
travail est done protege par un droit de 15 franes. Pour 
scier 100 kilos de sucre on paye fr. 2. —; ce travail 
est protege par un droit de 3 francs. Des droits pareils 
ne sont pas prohibitifs et se justifient: ils permettent 
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a l’etranger de concourir et ne rencherissent pas la vie. 
Mais le nouveau tarif est souvent prohibitif: il tend à 
se rapprocher des tarifs russe et americain. 

b) Lä oü il s'agit de favoriser nos produits d'exporta— 
tion, les droits sont tres faibles, mais ils sont extraordinaire- 
ment eleves lorsqu'il s'agit de la consommation inte- 
rieure. On peut comparer sur ce point le coton pour 
le tissage qui payerait fr. 7. — et celui destine à la 
vente au detail tax& à fr. 70. — les 100 kilos. 

Le sucre forme une exception malheureuse à la 
regle de taxer bas les matieres premieres servant à 
industrie. Il paye actuellement fr. 7. 50; il devrait en 
payer dorenavant 12. Cet accroissement des frais de 
production peut faire le plus grand tort à des industries 
importantes comme celle du chocolat. A quoi peut bien 
servir ce droit? Ne serait-il etabli que pour faire plaisir 
u la minuscule fabrique de sucre d’Aarberg? 

Il en est de m&eme pour les droits sur le bois de 
chene que nous ne produisons pas, et qui fait tort au 
consommateur sans profiter à personne. 

Tout ceei nous démontre les tendances purement 
protectrices du tarif. Cette protection est d'ailleurs tr&s 
inegalement répartie; on protége les uns, on ne pense 
pas aux autres et le consommateur paye pour tous. 

En partieulier on a favorise des industries qui 
mexistent pas du tout en Suisse. ou qui y sont sans 
aucune importance, telles le decortiquage du riz, Findu- 
strie de l’asbeste, ete. Il semble que ce ne soit pas 
linteret de tous qui ait preside à l’etablissement du 
projet, ni un compromis aussi harmonique que possible 
entre les divers interets en jeu, mais bien plutöt 
influence de quelques personnages et les bruyantes 
réclamations des autres. (A suivre.) 


La puissance du consommateur. 


Que le consommateur ait le droit d’organiser ä 
son profit les institutions dont il a besoin, west pas 
contestable. Mais si incontestable que soit un droit. il 
wa aucune valeur pratique si nous n’avons pas la force 
de le faire respecter. Or les consommateurs ont-ils la 
force de faire respeeter leur droit? 

Si nous examinons bien notre organisation &cono- 
mique, nous nous apercevons bientöt que rien ne se 
fait que par les consommateurs. Les entreprises de tous 
genres, les usines, les chemins de fer, les bateaux à 
vapeur marchent, sinon pour lui, comme beaucoup se 
le figurent bonnement, tout au moins par lui. 

Ce que le consommateur semble ignorer, homme 
affaire le sait bien. II sait que si les consommateurs 
manquaient à la boutique, le capital de son proprietaire 
aurait bientöt disparu. Des que les consommateurs 
cessent de frequenter un local de vente, il faut qu'il 
ferme ses portes. Des que les consommateurs n’achetent 
plus un article, la fabrique qui l’etablit sera forcee de 
liquider. Le capital ne rapporte quelque chose que si 
on le transforme en marchandises, que si le consom- 
mateur veut bien restituer au commercant, en echange 
de ses marchandises, la valeur du capital qui y est 
contenu. 

Cette puissance des consommateurs n'a rien d’eton- 
nant, si Fon considere que le consommateur c'est la 
société m&eme. En effet, tout le monde fait partie de 
cette confrerie, personne n'en est exelu. 

D’autre part le consommateur isolé n'est rien. C'est 
dans ensemble des consommateurs organises que re- 
side la force. La force d'une collectivité ne peut agir 
que si cette collectivite est organisee. Le Niagara divise 
en mille petits filets d’eau ne peut faire marcher la 
moindre roue d’usine. Toute sa force réunie et pré— 
eipitee sur les turbines d'une fabrique les écraserait de 


sa puissance et ne produirait aucun résultat utile. Mais 
cette meme masse d’eau canalisde, dirigee, organisée 
est capable de faire marcher des usines sans nombre. 


De méme la puissance du consommateur ne peut 
s’exercer que si nous l’organisons. Elle est d'autant plus 
facile à organiser que tous les consommateurs ont des 
interets identiques. Une solidarité naturelle les réunit. 
Il ne peut y avoir entre eux, en tant que consomma- 
teurs, aucune opposition d’interets. Tous sont également 
interesses A obtenir de bonnes marchandises au prix 
le plus bas possible. 


C'est la cooperative de consommation qui represente 
les consommateurs organises ayant conscience de leurs 
forces et résolu A en faire usage pour le bien de tous. 


Ce mouvement d’organisation n'en est qu'à ses de- 
buts. Il y a en Suisse 800,000 ménages; or 125,000 ont 
organise leur consommation et seulement pour quelques 
articles. On peut estimer à 1500 millions de franes la 
consommation annuelle du peuple suisse. Les coopéra— 
tives ne fournissent que la trentieme partie environ de 
cette somme. L'organisation des cooperateurs peut et 
doit devenir done trente fois plus fortes. 


Ces chiffres ne doivent pas nous effrayer. II est 
possible à un magasin central d’achats eréé et dirige 
par les consommateurs de fournir à une consommation 
enorme. Les cooperatives de gros britaniques distri- 
buent pour 538 millions de marchandises chaque année. 
II n’y a aucune maison privée qui atteigne à un pareil 
chiffre d'affaires. Les coopératives locales distribuent 
pour 1251 millions de marchandises. Elles importent 
directement du pays produeteur les oeufs, la viande le 
cafe, ete. Alles possedent leurs propres plantations de 
the, leurs propres fabriques, ete. Elles emploient 15,000 
ouvriers et 90,000 employes. Et cependant cette puis- 
sante organisation des consommateurs est loin d'avoir 
atteint le point culminant de son développement. Elle 
fait d'année en année des progrès nouveaux. 


Les consommateurs peuvent done, s'ils le veulent 
bien, se soustraire par organisation cooperative à l’ex- 
ploitation des intermediaires, aux conditions que lui 
dietent les trusts et les syndicats. Elle peut prendre en mains 
la distribution des richesses. alin que celle-ei se fasse 
d'une manière juste et conformément aux intéréts du 
consommateur et non pas conformément aux intéréts per- 
sonnels de la classe restreinte des intermediaires. 


Notre mouvement en Suisse. 


Coop6ratives et cheminaux. A l’occasion d'un cas 
speeial, la direction des chemins de fer federaux a 
deeide en prineipe d’etendre au personnel des chemins 
de fer federaux les dispositions arrétées par le Conseil 
fédéral pour administration des postes, concernant la 
participation des fonctionnaires s’oeeupant de Pexpédi— 
tion des marchandises à l’administration de ces sociétés 
cooperatives, qui constituent, à proprement parler, des 
sociétés commerciales, c'est à dire à celles qui vendent 
au public. 

Comme on le voit, cette mesure est l’application au 
personnel des chemins de fer de celle du 12 fevrier, 
modiſièe par l’arrete du 12 novembre. Il ne s’agit ni 
de tous les employes, ni de toutes les coopératives. 

Nous avons dit en son temps ce que nous pensions 
de cette mesure. Elle correspond à nos voeux et il est 
logique d’appliquer aux chemineaux la meme regle 
qu’aux employes postaux. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für age Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und r Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preise 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 
F. J. Burrus 8 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

51 4 5 Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marlle „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Bouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Ilora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Hagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Cigarren⸗-Fabrik. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Effenzfabrit 
Hervorragende Spezialität: Burgborfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 


Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 


Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Eigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Der Verband schweizer. Konsumvereine 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Roth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobftculturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Confi tures, 

Geldes, Sirops, Compotes, Petits pois, Haricots, Cornichons, 
Mixed-Pickles, Sauerkraut. 

— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Vergünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur. 
ee — Cacao 


Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 


Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Beigentafer, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
EBENE: eg a i 

indermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Doörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſuppe. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Fabrit von Mag i's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. + 
MEI zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗-Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen ec. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 


| Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 


nimmt von Vereinen und einzelnen Personen Gelder an gegen Ausgabe von 


Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons 


Kapitalien, die wir hiermit allen Genossenschaftsmitgliedern bestens empfehlen. 

Die Obligationen werden auf den Namen ausgestellt und müssen mindestens auf Fr. 100 oder 
eine durch 100 teilbare Summe lauten. Sie sind auf ein resp. drei und fünf Jahre fest und nachher 
sowohl von Seite des Gläubigers als des Schuldners auf 3 Monate kündbar. Der Zins beträgt für 1jährige 
Obligationen 4%, für 3jährige 4½¼ % und für 5jährige 4½ %. 

Die Coupons werden jederzeit auch an der Kasse sämtlicher dem Verbande angehörenden Konsum- 


vereine eingelöst. 


2 Der Präsident: J. Fr. Schär. 


und bietet damit die Möglichkeit einer ebenso vorteilhaften wWie sichern Anlage für Spargelder und andere f 


Namens der Direktion des Verbands schweizer. Konsumvereine, 


Der Sekretär: Dr. Hans Müller. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke En 
Engler F Gie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten; Prima weiße Kernjeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Wa | chmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schüler & Eie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗ erpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saxon dior, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda⸗, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy's Stärkefabriken in 9 Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 

u uni Garantiert veinfte mne 
Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 

Max Weil, Er & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiat und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognge⸗Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Wee für vorzügliche und preiswürdige 

ognac. 

Bürften:, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen⸗Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit-Fabriten. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


222 . .. Fe BES Re 
Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrit G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf'(Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de- 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits ⸗Zün d⸗ 
hölzer ſogen. ſchwediſche, Phönix⸗Holz⸗ und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe⸗Eſſig⸗Eſſenz 80 „ rc. 
Hans Jumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher⸗ 
heitszündhölzer. 

Zündholz⸗ und . Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone”, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrit J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 
Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 
Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Elektra“ Salmiall-Ferpentin-Seiſen⸗ 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife!. 


H. Mofer,: und Gravier Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Dr. N. Wander, Bern (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

„Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans⸗ 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Ucetylen- 
ga3-Anlagen nach bewährten Suſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondee en 1847). 

Speeialit6 en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 

Toscana & Cavour. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine 
in gaſel, Steinenthorſtraße 24, 
erteilt allen Konſumvereinen unentgeltlich Rat und Auskunft in allen Genoſſenſchaftsangelegenheiten und iſt ſtets gerne 
bereit, Anleitung bei Gründung neuer und bei Reorganiſation beſtehender Konſumvereine zu geben. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


